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Nord-
bank nur mit erheblichen Mit-
teln gerettet werden konnte,
während im Künstlerhaus seit
zwei Jahrzehnten erfolgreich
Kulturarbeit geleistet werde.
Die Diskussion, so Linda wei-
ter, fände nun auf der politi-
schen Ebene statt.

Der 20. Geburtstag fand so
unter gedrückter Stimmung
statt. Auf Räumungspartys wie
in den 90ern, die unter dem
Motto „Fürchtet euch nicht!“
standen, ist niemandem mehr
recht zumute. Dafür haben die
Mitarbeiter zu viel Kraft und
Leidenschaft in dieses einzig-
artige Experiment investiert.

te hier als kollektives Expe-
riment entstehen. Schnell,
nachdem die Anschlüsse
zur Strom- und Wasserver-
sorgung wiederhergestellt
waren, begann man ein
großes Kulturprogramm
mit Partys, Konzerten, Le-
sungen, Theateraufführun-
gen und Ausstellungen auf
die Beine zu stellen. Die
hinter dem Gebäude be-
findliche Freifläche wurde
in einen Skulpturenpark
verwandelt, Räume wur-
den in Eigenregie saniert
und die Wände mit Graffi-
ti überzogen.

Neben rauschenden
Techno-Par-
tys und
avantgardisti-
schen Perfor-
mances konn-
te man hier
2001 auch das
Orchester der
Berliner
Staatsoper er-
leben. Das Ta-
cheles wurde
zum Anzie-
hungspunkt,
nicht nur für
Touristen, son-
dern auch für
Künstler aus al-
ler Welt. In Aus-
tauschprojekten
werden die Beziehungen zum
Ausland nach wie vor vorange-
trieben.

Ein nachhaltiges Zukunfts-
konzept in den Händen macht
die aktuelle Situation Linda
Cerna wütend. „Man muss se-
hen, dass die HSH Nordbank,
als Landesbank mit Milliarden
von Steuergeldern am Leben
gehalten, hier ein gemeinnützi-
ges, sich selbst finanzierendes
Projekt ruiniert.“ Rein recht-
lich sei die Bank zwar im
Recht, jedoch sei offensicht-
lich, dass das Fundus-Konzept
gescheitert ist und die HSH

den, wenn das Tacheles nicht
ein besonderes Flair verbreitet
hätte und dadurch eine Klien-
tel von kreativen und weltoffe-
nen Menschen angezogen hät-
te“, ist sie überzeugt.

Hauptanliegen des Vereins
ist die Förderung zeitgenössi-
scher Kunst, zum Beispiel über
das Bereitstellen von Galerie-
räumen, in denen derzeit etwa
60 Künstler arbeiten. „In den
Sommermonaten“, so Cerna,
„werden bis zu 100 Künstler
die Räume nutzen.“ Die am 13.
Februar eröffnete Werkschau
2009 zeigte Arbeiten von 46
Kreativen aus 18 Ländern.

Ludwig Eben, Betreiber des
Cafés Zapata im Tacheles, war
schon dabei, als das ehemalige
Kaufhaus 1990 besetzt wurde
und der jetzt angesagte Stadt-
teil Mitte noch einer öden
Nachkriegskulisse ähnelte.

Freier Raum für freie
Kunst aus der ganzen Welt

„Es ging uns nicht darum,
eine soziale Besetzung zu ma-
chen, denn Wohnraum gab es
zu der Zeit in Berlin genügend.

Die Besetzung des Tacheles
sollte immer den Charakter ei-
ner Kunstbesetzung haben, da
es aus unserer damaligen
Sicht vorwiegend einen
Mangel an Produktions-
und Präsentationsräumen
für Künstler gab“, erzählt
Ludwig. Traurige Berühmt-
heit erlangte das Tacheles,
als 1990 ungefähr 120

rechtsradikale Hooligans
das Haus überfallen ha-
ben.

Die Abwesenheit
von staatlicher Auto-
rität war die Voraus-

setzung, um dieses
anarchistische Kunst-

Gemeinschaftsprojekt
wagen zu können. Ein freier
Raum für die freie Entfaltung
von Kunst und Kreativität soll-

Von Michael Rösener

Berlin. Seit 20 Jahren ist das
im Berliner Stadtteil Mitte
ansässige Kunsthaus Tache-
les ein internationaler
Brennpunkt für aktuelle
Kunst und Theaterevents.
Das Tacheles steht seit dem
Mauerfall wie kaum ein an-
derer Ort Berlins für das, was
heute als Grundpfeiler städ-
tischer Identität gilt: junge
Innovationskraft und dyna-
mische Kreativität.

Seit den Anfängen besuchten
jährlich etwa 400 000 Besu-
cher die anerkannte Instituti-
on, die dieser Tage ihr 20-jähri-
ges Bestehen feierte, und die in
keinem Berlin-Reiseführer
fehlt. Doch damit könnte es
bald vorbei sein, denn dem
Tacheles droht die Räu-
mung.

Die zum Immobilien-
investor Fundus gehö-
rende Johannishof Pro-
jektentwicklungs-
GmbH kaufte das zum
Tacheles gehörende
Gelände 1999 vom
Bund und schloss ei-
nen zehnjährigen
Mietvertrag mit dem
Tacheles e.V., der im
Dezember 2008 aus-
lief. Von den Plänen
der Fundus-Gruppe,
die etwa 24000 Qua-
dratmeter große Flä-
che in ein Luxusa-
real zu verwandeln,
fehlt nach wie vor jede
Spur; außer dass gegenwär-
tig ein Zwangsverwaltungs-
verfahren gegen den Eigentü-
mer läuft, da dieser bei seinem
Hauptgläubiger, der HSH
Nordbank, mit etwa 75 Millio-
nen Euro in der Kreide steht.
Die Bank stellte das Areal un-
ter Zwangsverwaltung und er-

wirkte im August 2009 einen
Räumungstitel, damit, wie es
gegenüber dem „Berliner Ta-
gesspiegel“ hieß, „der künftige
Investor frei in seiner Nutzung
des Areals“ sei.

„Wir nehmen die Bedrohung
durch eine Räumung sehr
ernst“, sagt Linda Cerna vom
Tacheles e.V. Sollte diese tat-
sächlich stattfinden, würde
Berlin nicht nur einen Anzie-
hungspunkt für internationales
Publikum, sondern auch einen
bedeutenden Faktor in der
Stadtentwicklung verlieren.

„Das Tacheles“, so Linda
Cerna, „war bereits früh nach
dem Mauerfall ein sichtbarer
Punkt, der Künstler aus aller
Welt angezogen hat, und die
Entwicklung, zumindest dieses
Stadtteils, hätte wahrschein-

lich nicht so
stattge-

fun-

Ungewöhn-
liche Kunst:
Zurzeit sind

rund 60
Künstler im

Tacheles ak-
tiv - darunter
auch der ko-

lumbianische
Künstler

René Aquirre
Vargas, von

dem diese
Skulptur
stammt.
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1. Foto: Aktu-
elle Werk-

schau - in der
Kulturszene

ist das Tache-
les eine feste

Größe.

2. Foto: Par-
ty-Gag: Die
sowjetische
MIG 29 lan-
dete mal als

Partydeko im
Tacheles.

3. Foto: Bands
spielen regel-

mäßig im Café
Zapata.

Das Tacheles
gibt nicht auf

Berliner Kunst-Haus soll geräumt werden

Markanter
Kunst-Bau in
Berlin Mitte -
seit 20 Jahren
ist das Tache-
les, das frü-
her mal ein
Kaufhaus
war, ein
Kunst-
Schmelztie-
gel in der
Hauptstadt.
Das Projekt
kämpft zur-
zeit ums
Überleben.
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